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Staupe ist hochansteckend und wird 
durch ein RNA-Virus hervorgeru-
fen. Die Infektion erfolgt durch die 

Luft und den Mund über Schleimhäute der 
oberen Atmungs- und Verdauungswege. 
Angesteckte/kranke Tiere geben Erreger 
über Nasen- und Augensekret, Speichel 
und Harn ab. Unter heimischen Wildtie-
ren gehören Fuchs, Wolf, Marderhund, 
Iltis, Nerz, Marder, Wiesel, Hermelin, 
Dachs, Fischotter und Waschbär zu den 
natürlichen Wirten.

Seit 2005 in Ostwestfalen
Anfang Oktober 2005 wurden um 

Schloss-Holte Stukenbrock (PB) vermehrt 
verhaltensauffällige Marder beobachtet. 
Wenig scheu waren sie auch tagsüber zu 
sehen und folgten in einem Fall sogar in 
ein Wohnhaus. Zwei untersuchte Marder 
und ein Dachs waren Staupe-positiv. 
Ende Oktober und Anfang November 
2005 waren zwei untersuchte Füchse aus 
Kalletal (LIP) ebenfalls Staupe-positiv. 
Davon auszugehen ist, dass im Herbst 
2005 die Staupe in den Populationen der 
genannten Arten in Ostwestfalen zirku-
lierte. Seither werden aus der Region 
jährlich Fälle von Staupe berichtet. 
2005/06 wird auch über Staupe bei einem 
Dachs aus Plettenberg und einem Stein-
marder aus Meschede (beide HSK) be-
richtet. 2009 wurde erstmals für NRW 
über Staupe bei Waschbären berichtet, 
die ersten Nachweise in Deutschland ge-
hen auf 2007 zurück und zwar an der 
Müritz in Mecklenburg-Vorpommern 
(Michler et al 2009).

Für den Kreis Lippe nahm Dr. U. Kros 
eine Zusammenstellung der Untersu-
chungen von Wildtieren auf Staupe in 
2012/13 vor. In der Regel erfolgte eine 
Einsendung zur Untersuchung, weil Tiere 
verhaltensauffällig waren. Bei 73 Prozent 
wurde Staupe-Virus-Antigen nachgewie-
sen. Nach Wildarten unterschieden er-
gab sich folgendes Bild: 88 Prozent der 
Füchse, 47 Prozent der Waschbären, 50 
Prozent der Dachse und 75 Prozent der 
Marder waren positiv. Nach erfolgrei-
cher Bekämpfung der Tollwut muss man 
bei verhaltensauffälligen Tieren auch 
Staupe als Erkrankungsursache in Be-
tracht ziehen.

Staupe-Virus
Der Ausbruch der Caninen Staupe in 

der Wolfpopulation Italiens 2013 war 
Anlass, Veränderungen der in Europa 
zirkulierenden Virus-Stämme des Erre-
gers in den Blick zu nehmen. Recherchen 
ergaben, dass vor dem Ausbruch in Po-
pulationen von Wolf, Fuchs und Dachs 
2012 der Virusstamm im gleichen Gebiet 
zuvor unter Hunden auftrat. Das Über-
springen von streunenden Hunden auf 
Wölfe war wahrscheinlich.

Möglicherweise gehen das breite Spek-
trum der Arten und die vielen Fälle in 
NRW nur auf eine fleißige Einsendung 
von Tieren zur Untersuchung zurück. 
Untersuchungen aus der Schweiz bele-
gen, dass die Analyse der Virusisolate 
Veränderungen erkannte, die das weite 
Wirtsspektrum, die rasche Ausbreitung 
des Virus und die hohe Sterblichkeit un-

ter Wildtieren erklären könnte (Origgi et 
al. 2012). Im Vergleich zu früheren mehr 
lokalen Ereignissen war in der Schweiz 
2009 der Ausbruch von Staupe mit unge-
wöhnlich hoher Virulenz des Erregers 
verbunden. Betroffen waren Fuchs, 
Dachs, Baum- und Steinmarder, Luchs 
und ein Haushund.
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Staupe bei Wild 
in NRW
Aus dem Jagdjahr 2013/14 liegen 60  Nach-
weise für eine Staupevirus-Infektion bei Wild-
tieren vor. Über die Krankheit wird von Dachs, 
Marder, Iltis, Waschbär und Fuchs über
wiegend aus Ostwestfalen berichtet. Wildtiere 
aus anderen Gebieten werden nur im Einzel-
fall untersucht, aber aus dem fehlenden 
Nachweis darf man nicht schliessen, dass 
dort Staupe bei Wildtieren nicht vorkommt.

Wildtier-Staupe in NRW 2013/14
Bad Lippspringe 1 Fuchs

Beverungen 1 Waschbär

Bielefeld 1 Marder

Blomberg 1 Fuchs

Brakel 3 Füchse

Brilon 1 Steinmarder

Detmold	 2 Füchse, 7 Waschbären, 
3 Marder, 4 Dachse

Harsewinkel 1 Marder

Herford	 1 Waschbär, 4 Dachse

Hiddenhausen 1 Dachs

Höxter 4 Füchse, 4 Waschbären, 
2 Dachse

Horn-Bad Meinberg 1 Fuchs, 3 Waschbären

Lage 1 Waschbär

Lemgo 1 Waschbär

Lüdge 1 Marder, 1 Fuchs

Nieheim 1 Waschbär

Oerlinghausen 1 Marder

Olpe-Rhode 1 Steinmarder

Paderborn 1 Waschbär, 1 Dachs

Petershagen 2 Füchse

Schieder- 
Schwalenberg

1 Fuchs

Schlangen-Senne 2 Füchse

Willebadessen 1 Fuchs
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Bereits im Frühjahr 2008 war in Wien 
die Heftigkeit eines Ausbruchs von Stau-
pe unter Füchsen und Dachsen und im 
Sommer 2008 in Südbayern mit dem 
Austausch spezifischer Aminosäuren am 
Genmaterial des Staupe-Erregers erklärt 
worden. Aus den nordöstlichen Alpen 
Italiens wurde 2006 über einen heftigen 
Ausbruch unter Wildtieren gesprochen 
und mit der Mutation einer spezifischen 
Aminosäure erklärt (2011).

In Berlin starben geschätzt ein Drittel 
aller Füchse 2008/09 an Staupe, ein zweiter 
Ausbruch ereignete sich 2012/13 in der 
Ranz. Auch dabei nahm man an, dass je-
der dritte Fuchs vom Staupe-Virus ange-
steckt sei. Betroffen waren auch die 
Waschbären Berlins – 97, davon 43 erleg-
te Individuen, dienten dazu, Hinweise 
auf das Staupe-Virus zu finden. Aus vier 
Individuen gefundene Stämme zeigten 
hohe Übereinstimmung mit der aus 
Füchsen Deutschlands und einem Hund 
aus Ungarn bekannten „Europa-Linie“. 
16 Jahre zuvor waren noch alle unter-
suchten Berlin-Waschbären staupefrei.

Staupe bei Waschbären
Bei Betrachtung der Jagdstrecken für 

Waschbären in NRW der vergangenen 
Jagdjahre ist eine Zunahme festzustellen. 
In nur sieben Jahren seit 2006/07 stieg 
die Strecke in Arnsberg auf fast das Vier-
fache, in Detmold auf fast das Dreifache. 
Wird die Strecke als Ausdruck der Häu-
figkeit des Vorkommens gewertet, finden 
sich in NRW hohe Dichten von Wasch-
bären in den Regierungsbezirken Arns-
berg und besonders Detmold. Dem 
Waschbären könnte in Ostwestfalen 
eine Rolle bei der Aufrechterhaltung der 
Staupe zukommen. Die Erkrankung kann 
in Waschbär-Populationen endemisch 
werden und auf weitere Wildarten über-
tragen werden. Das Auftreten unter 

Waschbären soll häufiger während der 
Paarungszeit und dem Abwandern und 
Umherstreifen von Jungtieren sein.

Mit der Zirkulation des Virus in der 
Waschbär-Population stellt sich die Fra-
ge nach der epidemiologischen Bedeu-
tung der Wildart neu – im Hinblick auf 
Wildarten, die ebenfalls Staupe-emp-
fänglich sind und die Einnischung im 
Lebensraum überlappend ist – wie Iltis 
und Fischotter. Beweise, dass Iltis-Vor-
kommen durch Staupe reduziert sind, feh-
len. In NRW wurden in den vergangenen 
Jahren nur wenige Iltisse auf ihre Todes-
ursache untersucht– von insgesamt 8 war 
die Hälfte an Staupe verendet.

In der Übersicht über die ökologische, 
ökonomische und epidemiologische Be-
deutung des Waschbären in Deutsch-
land aus 2012 gilt der Waschbär als po-
tentieller Träger von Staupeviren. Unter 
telemetrierten Waschbären im Müritz-
Nationalpark waren auch Individuen an 
Staupe verendet.

Verhaltensauffälligkeiten vor dem Tod 
sind dokumentiert – alle Bärinnen ver-
kleinerten ihre Streifgebiete ein bis vier 
Wochen vor dem Verenden erheblich. 
Auch fand ein Schlafplatzwechsel in den 
letzten 5 bis 21 Tagen davor nicht mehr 
statt. Schlafplätze waren mit einer Aus-
nahme am Boden, erkrankte Tiere ma-
gern ab und wurden auf dem Waldboden 
und im Niedermoorkomplex gefunden.

Staupe unter Wildtieren 
In den vergangenen Jahren waren Aus-

brüche von Staupe unter Wildtieren, be-
sonders bei Fuchs und Marder zahlreich. 
Berichte in Tageszeitungen enthielten stets 
den Hinweis, Hunde zu impfen (Emp-
fehlung der Bundestierärztkammer 2013). 
In Baden-Württemberg waren 69 von 
154 untersuchten Füchsen staupe-positiv.

In Sachsen-Anhalt wurden 2009/10 

Extreme Verhornung (Hyperkeratose) auf 
der Sohle eines an Staupe verendeten 
Waschbären
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Staupe infizierte Waschbärfähe in koma­
tösem Zustand

Ein an Staupe verendeter, sendermarkier­
ter Waschbär wird aus dem Sumpf im Mü­
ritz-Nationalpark geborgen.
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wegens des Abweichens vom typischen 
Verhalten (fehlende Scheu vor Men-
schen, Schläfrigkeit, Bewegungsstörun-
gen) oder Aggressivität Füchse auf Stau-
pe untersucht (Durchseuchungsrate: 
30,5 Prozent), in Niedersachsen lag sie 
2011 bei 36 Prozent.

Hunde impfen !
Nachdrücklich wird das Impfen der 

Hunde herausgestellt. Die Verantwor-
tung der Hundehalter ist gefordert. Die 
konsequente Impfung von Haus-, Hof-, 
Hüte- und Jagdhunden trägt auch zum 
Schutz der Wildtiere vor der Staupe bei. 
Der Hund wird als das bedeutendste Vi-
rusreservoir betrachtet.

Jäger brauchen zur Umsetzung wirk-
samer jagdbetrieblicher Maßnahmen 
entsprechende Voraussetzungen – Jagd-
zeit, Hilfsmittel wie geeignete Fallen und 
brauchbare Jagdhunde. Denn sachge-
rechte Bejagung dient in der Kulturland-
schaft der Gesundheit von Wild- und 
Haustieren.�
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